
Der jüdische Friedhof
in Düsseldorf Kaiserswerth

Jahrhundertelang lebten in deutschen 
Städten und Gemeinden jüdische 

und christliche Mitbürger friedlich mit-
einander. Nach den Vertreibungen und 
Morden in der  Zeit des Nationalsozia-
lismus sind jüdische Friedhöfe oft die 
einzigen Zeugen dieser gemeinsamen 
Geschichte. Auch im Düsseldorfer Stadt-
teil Kaiserswerth gibt es ein solches Re-
likt, was allerdings lange Zeit aus dem 
öffentlichen Bewusstsein verschwun-
den war. Eine Initiative des Heimat- und 
Bürgervereins Kaiserswerth zum Fest-
jahr „1700 Jahre jüdisches Leben in 
Deutschland“ beendete 2021 seinen 
Dämmerschlaf.

Besonderheiten jüdischer  
Friedhöfe

Jüdische Friedhöfe werden für die Ewig-
keit angelegt. Die Grabstellen bleiben 
möglichst unberührt und werden nicht 
aufgelöst oder wiederbelegt. Die Toten 
erwarten hier die Ankunft des Messias. 
Sind sie über Jahrhunderte unversehrt 
erhalten, bilden sie quasi ein Archiv 
aus Stein. Aus ihnen lassen sich Infor-
mationen über die Verstorbenen, ihre 
Lebensumstände, ihre Frömmigkeits-
formen und den Grad der Assimilation 
an die Mehrheitsgesellschaft ablesen. 
Dem jüdischen Glaubensgrundsatz „Je-

der Mensch hat einen Namen“ folgend, 
kommt der Namensnennung auf dem 
Grabstein eine besondere Bedeutung 
zu. Es finden sich aber auch hebräi-
sche Zitate aus dem Alten Testament. 
Am häufigsten wird der Wunsch „Seine/
Ihre Seele sei eingebunden in das Bün-
del des Lebens“ genannt.

Eine weitere Besonderheit besteht im 
Fehlen von Blumenschmuck. Pflanzen 
gelten im Judentum als Zeichen der Ver-
gänglichkeit und das Graben in der Erde 
als Störung der Totenruhe. Die Trauern-
den legen bei ihren Friedhofsbesuchen 
lediglich kleine Gedenksteine auf die 
obere Seite des Grabsteins. Damit sind 

Grabsteine auf dem jüdischen Friedhof Kaiserswerth
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die Grabsteine (hebräisch: Mazewot) 
und die kleinen Gedenksteine Zeichen 
der Ewigkeit. Die hebräischen Bezeich-
nungen der Friedhöfe als „guter Ort“ 
oder „Haus der Ewigkeit“ unterstreicht 
ihre Bedeutung für die Gemeinden. 

Die frühe Friedhofsgeschichte

Kaiserswerth entstand bereits im frü-
hen Mittelalter als „Insel der Kaiser“ im 
Rhein. Neben der Kaiserpfalz und dem 
Kloster des englischen Missionars Suit-
bertus bildete eine Kaufmannssiedlung 
rund um den Markt den dritten Sied-
lungskern. Dort lassen sich 1241 jü-
dische Bewohner erstmals urkundlich 
nachweisen. Außerhalb der Kaisers-
werther Stadtmauern entstand ein jü-
discher Friedhof, der auch Verstorbe-
nen der umliegenden Ortschaften zur 
Verfügung stand. Er befindet sich hinter 
einem keltischen Opferstein, dem soge-
nannten Menhir (maen-Stein, hir-lang) 

aus dem Neolithikum (ca. 5000-2000 
v. Chr.). Um seine „heidnische“ Macht 
zu brechen, baute man im 11. Jahrhun-
dert in seiner Nähe eine Kapelle. Sie war 
dem Heiligen Georg, dem christlichen 
Kämpfer gegen den Unglauben geweiht. 
Auf dem Grundstück dieser Kapelle 
wurde dann auch den Juden ein Beer-
digungsplatz zugewiesen. Vermutlich 
spielte der Hintergedanke, dass man 
somit neben dem Menhir die äußeren 
Zeichen einer zweiten nichtchristlichen 
Religion unter die Obhut des heiligen 
Georg stellte, eine Rolle. Im Archiv der 
St.-Suitbertus-Gemeinde, zu dem die 
St.-Georgs-Kapelle gehörte, finden sich 
im 18. Jahrhundert die ersten schrift-
lichen Quellen darüber. Sie besagen, 
dass gegen die jährliche Abgabe einer 
lebenden Gans zu Martini und eine 
Geldgebühr für jede Bestattung an das 
Suitbertus-Stift die Juden das Recht 
bekamen, ihre Toten bei der Kapelle zu 
beerdigen.

Die Kapelle selbst wurde 1688 von der 
französischen Besatzung der an den 
Kölner Erzbischof verpfändeten Pfalz 
abgebrochen, um im Belagerungsfall 
freies Sicht- und Schussfeld zu haben. 
Das scheint keinen Einfluss auf den jü-
dischen Friedhof gehabt zu haben, der 
unverändert fortbestand.

Nach der Säkularisation und der Auf-
lösung geistlicher Besitztümer im Jahr 
1803 gingen die Ländereien, die den Ka-
tasternamen „Im Himmelreich“ trugen, 
in Privatbesitz über. Ab 1824 gehörte 
ein Teil der Flur mitsamt dem Friedhof 
der Gemeinde Kaiserswerth. Mit seiner 
Eingemeindung nach Düsseldorf im Jahr 
1929 gelangte auch das Friedhofsgrund-
stück in das Eigentum der späteren Lan-
deshauptstadt.

Zerstörung in der Zeit des National-
sozialismus

Die letzte Beerdigung auf dem kleinen 
Kaiserswerther Friedhof fand 1937 
statt. Die wenigen noch vorhandenen 
Juden Kaiserswerths wanderten aus 
oder wurden von den Nationalsozialis-
ten umgebracht.

Erinnerungssteine auf einem jüdischen Grabstein Blick über den Menhir zum Friedhof
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Zu Beginn der 1940er Jahre ließ die 
Stadt Düsseldorf die Grabsteine entfer-
nen, abtransportieren und am Ufer und 
im Bett des nahe gelegenen Kittelbachs 
versenken. Diese Schändung des Fried-
hofs und Störung der Totenruhe hatte 
vor allem praktische Gründe, denn die 
Stadt wollte auf dem Gelände Baracken 
errichten. Das Herausbrechen und Ab-
transportieren der Grabsteine war also 
nur ein erster Schritt. Die Baracken 
wurden allerdings nach Protesten der 
benachbarten Kaiserswerther Diakonie 
nicht hier, sondern später an einer an-
deren Stelle errichtet.

Im Juli 1946 – Düsseldorf war inzwi-
schen von der NS-Herrschaft befreit –  
wurde der kleine Friedhof von Exper-
ten besichtigt, um eine Instandhaltung 
bzw. Wiederherstellung vorzubereiten. 
Zu diesem Zeitpunkt waren die Grab-
steine noch immer verschwunden. Erst 
1948 und 1949 brachte man zumindest 
die erhaltenen Steine in zwei Etappen 
wieder zurück. Ihre Neuaufstellung ist 
wahrscheinlich relativ willkürlich und 
nicht am ursprünglichen Standort er-
folgt. Grabstelle und Grabstein passen 
also vermutlich nicht genau zueinan-
der. Zwei Steine wurden augenschein-
lich erst nach 1945 von überlebenden 
Familienmitgliedern aufgestellt. Es han-
delt sich daher um einen fragmentarisch 
überlieferten Friedhof, der aber nach 
wie vor Ruhestätte der dort Bestatteten 
ist. Wie viele Menschen dort insgesamt 

beerdigt wurden, ist nicht mehr zu klä-
ren. Nach 1945 lebte lange Zeit kein jü-
discher Bewohner mehr in Kaiserswerth 
und der Friedhof geriet zunehmend in 
Vergessenheit.

„Wiederentdeckung“ durch  
die Öffentlichkeit

Die Pflege des Grundstücks erfolgte 
nach dem Krieg durch Gärtnereien, die 
Gärtner der Kaiserswerther Diakonie 
und später durch die Jugendberufshil-
fe Düsseldorf in Abstimmung mit dem 
Garten-, Friedhofs- und Forstamt. Aller-
dings führte man nur die notwendigsten 
Arbeiten, wie das Rasenmähen durch. 
Büsche und Bäume verdeckten zuneh-
mend die Sicht auf die Grabsteine.

Auf Anregung des in Kaiserswerth 
lebenden Historikers Helmut Hirsch 
(1907-2009) wurde mit Unterstüt-
zung des Kulturdezernenten Bernd 
Dieckmann in den 1970er Jahren ein 
liegender Stein mit der schlichten Auf-
schrift „Alter jüdischer Friedhof“ hinzu-
gefügt.

Im Januar 2004 trug die Landes-
hauptstadt Düsseldorf den Friedhof in 
die Denkmalliste ein. Dennoch war der 
Friedhof weitgehend aus dem öffentli-
chen Bewusstsein verschwunden. Erst 
eine Initiative des Kaiserswerther Hei-
mat- und Bürgervereins anlässlich des 
Festjahrs „1700 Jahre jüdisches Leben 
in Deutschland“ führte im Jahr 2021 zu 

einer Aufarbeitung der Geschichte der 
jüdischen Gemeinde und des Friedhofs. 
Das Garten- und Friedhofsamt nahm 
daraufhin einen grundlegenden Rück-
schnitt des Baumbestandes vor und 
sanierte den Zaun. Zwei von der Stadt 
Düsseldorf angefertigte Informations-
tafeln zum Kaiserswerther Menhir und 
zum Jüdischen Friedhof konnten im Mai 
2022 feierlich enthüllt werden. Im kom-
menden Schuljahr wird die Mahn- und 
Gedenkstätte Düsseldorf mit dem Al-
bert-Einstein-Gymnasium der Jüdischen 
Gemeinde und dem Theodor-Flied-
ner-Gymnasium der Ev. Kirche im Rhein-
land ein Schülerprojekt zur Geschichte 
der Juden in Kaiserswerth durchführen. 
Das Schicksal des Friedhofs wird dabei 
einen zentralen Platz einnehmen.	     

Dr. Annett Büttner, 
Geschichtsagentur Kaiserswerth

Erklärungstafel der Stadt Düsseldorf 2022Gedenkstein auf dem jüdischen Friedhof Kaiserswerth 
aus den 1970er Jahren

Fo
to

s:
 ©

 K
ar

l D
öh

le
r

 BESTATTUNGSKULTUR

14  bestattungskultur 10. 2022




